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Ländern Mit Recht rklärt am Schluſſe 7  eder ＋

oli darf olz auf eſe
Glanzperiode hiſtoriſchen orſchen und Schaffens zur  1.  en 586)

Die en Kunſt“ von Albert Kuhn iſt einne be⸗
Wie hold und licht da die katho⸗

I onders dankenswerte, anmutige abe
r vor uns Gegenſatze den Bilderſtürmern! Die ſachkundigen

Urteile über Humanismus Renaiſſance Raffael Michelangelo, Dürer der als
＋

oli geſtorben 641), vor allem auch über den Barockſtil ſind hoch
bedeutſam.

Der Aufſatz „Der Katholizismus und die Literaturen Europas
16 und 17 ahrhundert“ von Univerfitätsprofeſſor Dr. Wilhelm

Oehl ällt inſofern aus dem Rahmen der übrigen, als hier ein mehr
polemiſcher Ton rrſcht Freilich läßt ſich das begreifen, eil gerade auf dieſem
Gebiete die Gehäſſigkeit von der andern ette ſehr groß iſt Die Fülle des
Stoffes wir faſt erdrückend Unſern Akademikern ſei die inhaltreiche Abhandlung
arm en alle aber mögen die Schlußmahnung beherzigen, „die atho

Literatur unſerer Zeit mit zielbewußter 1d und überall fördern
711) Das Catholliea sunt IO  — leguntur gilt 10 leider nicht nur von

4 den Gegnern Auch viele Katholiken olen ihre geiſtige Nahrung aus nicht⸗
ka Büchern und Zeitſchriften und ſtehen da oft voll Bewunderung vor

ſpärlichen Go  rnern die von den Goldbarren des katholiſchen Schrifttums
ſtammen——＋

* Seminardirektor Dr Max Flueler bietet mM der Abhandlung 7  e uſi
auf dem en der katholi n Reformation“ intereſſante Aus
rungen über die Abhängigkeit der weltlichen Muſik von der kirchlichen, *  ber
das Kirchenlied Paleſtrina und das Oratorium

Die geſchmackvolle Ausſtattung des prächtigen erkes durch den ühmlich be⸗
annten Verlag enziger verdient unl ſo mehr ank und Anerkennung, als
die Schwierigkeiten In dieſer Kriegszeit gewaltig ſind

gen viele Katholiken ſich an dem Troſtbuche deſſen enutzung ein aus⸗
gezeichnete Inhaltsverzeichnis erleichtert erfreuen und erbauen und daraus neue
Liebe und Begeiſterung für ihre heilige Utter ſ Möge 8 aber auch
10 die Hand vieler Andersdenkender kommen, ami. manche lernen, veraltete Vor⸗
Urteile abzulegen und auch Katholiſche gerecht beurteilen. In VIaIII pacis!

Balthaſar Wilhelm
te

Die Gleichförmigkeit der Welt Untersuchungen ZUT Philo-
sophie und positiven Wissenschaft VOII Dr. ATI AT ST. 80
(& u 422 München 1916 Beck

Daß e8 der Welt Gleichförmigkeit gibt iſt en allbekannte Sache die
ſchon bor aller wiſſenſchaftlichen Unterſuchung fe Irgend zwei ähnliche
Gegenſtände oder Ereigniſſe ſind ſchon gleichförmig, und wieviel dergleichen gibt
es! Schon die ganz laienhafte Betrachtung der Körperwelt eig uns eme große
auffällige Ahnlichkeit oder Gleichförmigkeit der einzelnen Körper Die Bäume
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eines forſtwiſſenſchaftli angelegten Nadelwaldes weiſen Unter ſich eine große
Übereinſtimmung auf, und alle Bäume überhaupt, 10 faſt alle Pflanzen zeigen
eine gewiſſe auch für den Laien unverkennbare Gleichförmigkeit. ◻

k

E gilt
von den Menſchen einerſeits, den Pferden anderſeits und allen Tieren überhaupt
Unzählige andere Beiſpiele für leſe jedem Laien offenbare Gleichförmigkeit der
Körper innerhalb eine Zeita  nittes ließen ſich anführen“ 20) „Die
Ulturen der verſchiedenſten Völker zeigen bekanntlich alle ähnliche Erſcheinungen“
23) Sache der Wiſſenſchaft iſt es, Gleichförmigkeiten ans Licht bringen,
die erſt durch Unterſuchungen auffindbar ſind, das eſen der Gleich⸗
förmigkeit klarzuſtellen, ihre Unterarten anzugeben, auf ihre Bedeutung für das
Reich des ein und für das Geiſtesleben hinzuweiſen, vor allem aber die Gründe
der Gleichförmigkeit zeigen, die näheren und die letzten oder den letzten. Ver⸗
borgene leichförmigkeiten aufzufinden und deren nächſte Gründe anzugeben iſt
eigentlich Sache der Einzelwiſſenſchaften; ſie ſchaffen Stoff herbei für eine all⸗
gemeine ehre von der Gleichförmigkeit, die philoſophiſch eſen, Einteilung, Be⸗
deutung und letzten run der Gleichförmigkeit aufhellen ſoll arbe xrklärt
m ezug auf eine allgemeine Gleichförmigkeitslehre, „daß gegenwärtig nicht im
entfernteſten möglich iſt, eine wirklich befriedigende univerſelle Theorie der Gleich⸗
förmigkeit vorzutragen“ gaber die Arbeit, die zur Anbahnung einer
ſolchen ehre geleiſtet hat, verdient alle Anerkennung

Unterarten der Gleichförmigkeit ſind die „Lokale“, die „temporale“
und die „ideale“, die Gleichförmigkeit bon nebeneinander beſtehenden, nach⸗
einander beſtehenden oder unabhängig von Zeit und Raum gedachten egen⸗
ſtänden. Von Bedeutung iſt die Gleichförmigkeit für die Induktion
und die Begriffsbildung; die Bildung der Allgemeinbegriffe, wie en Pflanze
hat die Glei  rmigke der In vielen Einzelweſen vorfindbaren Menſchennatur,
Pflanzennatur uſw zur Vorausſetzung. Der Hinweis auf die Bedeutung für die
Begriffsbildung legt den edanken nahe, daß eine allgemeine ehre von der Gleich⸗
förmigkeit nicht nur und auffällige“ Ahnlichkeiten, ondern überhaupt jegliche
Art von Ahnlichkeit behandeln ſoll; denn m den Überallgemeinbegriff des Gegen⸗
tandes, des eins, des ilden, ird auch eine Ahnlichkeit vorausgeſetzt, aber

genügt die allerſchwächſte die Scholaſtik unterſcheidet hier wiſchen vollkommener
Gleichheit ieſe iſt Vorausſetzung der rengen Allgemeinbegriffe und bloßer
Angleichung, nalogie, die Angleichungsbegriffen führt; etn ſolcher An⸗
gleichungsbegriff iſt der Begriff des ein VN ezug auf das Geſchöpf und
den Schöpfer, der egr der Unde im ezug auf perſönliche unde und —  nde

Einen großen eil ſeines u verwendet arbe dazu, um auf Gleich⸗
förmigkeiten aufmerkſam zu machen, die nicht ſo offen zutage liegen Ent⸗
ſprechen ſeinem eſondern Arbeitsgebiet entnimmt die Beiſpiele mit orlitebe
dem Gebiet der Seelenlehre; es handelt ſich abet aber nicht ſehr Um die
Gleichförmigkeit aller Menſchen, als vielmehr uU die vieler oder einiger Menſchen.
Von 300 Verſuchsperſonen, denen die Aufgabe geſtellt wurde, auf ein ihnen
dargebotene Wort hin mögli ne ein nderes Wort agen oder aufzu⸗
ſchreiben, beantworteten faſt 30 Prozent das dargebotene Wort Acker mit dem
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orte Feld Ein und erſelbe Schreibfehler wird oft übereinſtimmend bon

—— bis 70 Prozent der Verſuchsperſonen gemacht; arbe hält nicht für aus⸗
geſchloſſen, daß ieſe Unterſuchungen noch einmal für die Textkritił nutzbar ge⸗
acht werden können Übereinſtimmende falſche Zeugenausſagen können auch
ohne gegenſeitige Verabredung —4— nfolge gleichförmiger Vorbedingungen,

Suggeſtion, uſtande kommen Verſchiedene Unterſuchungen abenN⏑EW......— gezeigt, „daß die hiſtoriſch wichtige pſychiſche Gleichförmigkeit viel höherem
Maße beſteht als man ohne Experimente angenommen hätte“ 93) Es ſind
Wwie ſcheint merkwürdige durch die Statiſtik aufgedeckte Gleichförmigkeiten,
e arbe den Logiker ſtark berührenden Darlegung von Problemen
der Wahrſcheinlichkeit und der Wahrſcheinlichkeitsrechnung ührten icht nur
Theorie ird hier eboten, ſondern iſt auch emn gewaltiger erfahrungsgemä
gegebener Stoff verarbeitet Es hat den Anſchein, als ob hier der Schwerpunkt
des ganzen u läge verdienſtvoll iſt die Erörterung über den
„ſtatiſtiſchen Ausgleich“ wonach ein reignis das nach der Tein mathematiſchen
Wahrſcheinlichkeitsrechnung eine gewiſſe Wahrſcheinlichkeit für ſich hat doch natur⸗
philoſophiſch als jeder Wahrſcheinlichkeit bar und als er nicht eintretend be⸗
trachtet werden muß Re  n ma  ati betrachtet beſteht eme gewiſſe
Wahrſcheinlichkeit daß jemand der emne gleichmäßig gearbeitete ünze au

＋
tauſendmal hintereinander Wa  en txr die Wahrſcheinlichkeit iſt 1000

Naturphiloſophiſch ſind wir er daß der Fall nicht Rein mathemati
läßt ſich die Wahrſcheinlichkeit daß ein Jahr ang 11 Berlin nur Knaben geboren
werden, durch . Formel angeben die poſitiven Wert hat naturphilo⸗
ophiſch iſt teſe Wahrſcheinlichkeit Null Ein eigentlicher Widerſpruch ieg abet
nicht bor da nicht von demſelben derſelben eiſe behauptet und erneimn
wird die Verſchiedenheit Uchen iſt, iſt einne andere rage Übrigens ſchlägt
ieſe Betrachtung auch die Theorie des teleologiſchen Gottesbeweiſes hinein

„Die wichtigſte rage Gebiet der Theorie der Gleichförmigkeit iſt aber
die rage nach den Gründen, aus welchen die Gleichförmigkeit vorhanden ＋I

Dieſ

—

E Gründe laſſen unterſcheiden m nächſte und Die Er
ahrungswiſſenſchaften können zur allgemeinen Löſung dieſer rage den Stoff
liefern, auch können und en ſie die nächſten Gründe der von ihnen erkannten

leichförmigkeiten klarlegen Aber die letzten Grüude oder den letzten rund
en iſt Aufgabe die über den Bereich de Erfahrungswiſſenſchaften

hinausliegt und der P  0  te zufällt Qar auf Satz hin der2220 zur Aufhellung der nächſten wie letzten Gründe der Gleichförmigkeit dienen könnte
Die Gleichförmigkeit der Gegenſtände oder reigniſſe iſt zurückzuführen auf die
Gleichförmigkeit der Bedingungen dieſer Gegenſtände oder Ereigniſſe „Die
Gleichförmigkeit ſo meinten wir wieder reſultiert aus der Gleichförmig⸗
keit der Bedingungen“ arbe ſelbſt iſt nicht ſo gan befriedigt bon
dieſem Satz „Soj richtig nun dieſer Satz iſt und ſo fru  ar In heu
riſtiſcher Beziehung ielfach ſein mag, ſo iſt doch nicht nur nicht ausreichend
ſondern Uberha ungeeignet iefere inſi

en das Weſen der Gleichförmig⸗
keit der Welt vermititeln“ In der Tat darf man die Bedeutung
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des Atze nicht überſchätzen Er iſt zunächſt ungeeignet, die rage nach dem
letzten run der Gleichförmigkeit beantworten Denn nehmen wir an,
A und A2 eien gleichförmige Gegenſtände oder Ereigniſſe ſo behauptet der
genannte Satz zweierlei einmal daß ſowohl Al wie A auf Bedingungen
zurückzuführen eien ſie en B bzw B. heißen ſodann daß B.
und B. gleichförmig ſeien Jetzt ſtehen Wir vor derſelben Aufgabe wie
hin oher ruhr die Gleichförmigkeit von B. und Von C. und C

Schonoher dieſe? Das Problem wird nur zurückgeſchoben, nicht gelöſt
ieſe Tatſache daß der Satz 3 ſo ganz unbefriedigenden Endergebnis
führt iſt N chweres edenken ſeine Richtigkeit 10 Beweis ſeiner
Unrichtigkeit iſt aher ſich nicht einmal geeignet die nächſten Gründe
einer Gleichförmigkeit aufzuſpüren nur ufällig kann hier einmal von Utzen
ſein iſt aber doch ein Körnchen ahrhei V ihm wO dieſes ieg und wie
der Satz verbeſſern iſt dürfte folgende rwägung zeigen Nehmen wir 1

19 und E2 ſeien zwei Eichbäume alſo gleichförmige Gegenſtände ew iſt es
jetzt möglich daß EI von Eiche FI und E2 von Fo herſtammt Aber eS
iſt auch möglich daß eide von ein und derſelben Eiche ſich herleiten und

iſt möglich, daß EI von 1 oder 1 von EI ſtammt. Was wirklich vorliegt,
iſt aus der bloßen Tatſache der Gleichförmigkeit nicht 3 entſcheiden. Gewiß
Ide der ein vorſchnelles Urteil Allen, der nur N die eme Möglichkeit d
und ohne weiteres behauptete EI ſtammt von 19 Mit vollſtem echt wendet
ſich arbe (93 94) Mythologen und Hiſtoriker, die aus der Gleich⸗
förmigkeit oder Ahnlichkeit ſofort auf Entlehnung ſchließen, ohne zu edenken
daß auch hnliche Vorbedingungen den run für die Uhnlichen Erſcheinungen
abgeben können dieſer Vorwurf r˙ beſonders die Vertreter unwiſſen⸗

Aber enn (8 erſe iſt, aus derchaftlich verfahrenden Religionsgeſchichte.
Ahnlichkeit immer Entlehnung 3 ſchließen, ſo iſt * auch erſe

L immer
ähnliche Vorbedingungen als run der Ahnlichkeit anzunehmen. Den Ausweg
aus der Verlegenheit bietet der Satz von der Urſprungseinheit ähn⸗
eL inge Dieſer Satz, der ſchon vor Jahrhunderten von der Phi  te
aufgeſtellt und ‚ neuerer eit das henologiſche Prinzip enannt wurde iſt
der re Ausgangspunkt für die Entdeckung der Gründe und insbeſondere des letzten
Grundes der Gleichförmigkeit In der Welt In dieſer Zeitſchrift (1912)
423—437 wurde der Satz ausführlicher behandelt kann ſo gefaßt werden
Ahnliche inge (Gegenſtände, Ereigniſſe ſind erwan ſei es gerader Linie
ſei es Seitenlinie oder ſo ind Al und A. Untereinander glei  rmig, ſo
amm entweder A1 von A2, oder A5 von Al oder etde ſtammen letzten nde von
demſelben Iſt die er Möglichkeit verwirkli ſo kann mm noch A. mittel⸗
bar oder unmittelbar bon A2 herrühren Are umgekehrt A5 von Al, ſo könnte
auch dies mit oder ohne Zwiſchenglieder ſtalthaben läge der dritte Fall vor ſo
önnten Al und A entweder etlde Uunmittelbar oder elde mittelbar UÜber B̃.,
Ba; Ci, C2 uſ von herſtammen oder e8 are das emne mittelbar das
andere Unmtttelbar vbon der drei Hauptmöglichkeiten und der vielen
untergeordneten Möglichkeiten einzelnen Falle wirklich iſt das muß auf anderem

Stimmen der Zeit ＋ 41
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Wege feſtgeſtellt werden; jedenfalls iſt das and der Urſprungseinheit um die
gleichförmigen Dinge geſchlungen. Demnach gibt der Satz „Gleichförmigkeit iſt
auf Gleichſörmigkeit der Bedingungen zurückzuführen“, nur eine untergeordnete
Möglichkeit von einer von drei Hauptmöglichkeiten wieder, dazu noch Unter Aus⸗
ſchließung des letzten Grundes Will man alſo den Satz retten, ſo gebe m

ihm folgende Faſſung Gleichförmigkeit iſt tn vielen Fällen zunächſt auf
Gleichförmigkeit der Bedingungen zurückzuführen; auch ſo behält heuriſtiſchen
Wert So faßt ihn auch arbe wenigſtens einer 18) „Aber nichts⸗
deſtoweniger ſchließen wir oft aus gleichen Phänomenen auf gleiche Urſachen.“

Der Satz von der Urſprungseinheit ähnlicher inge rag wirklich dem über
alle lelhei hinausſtrebenden Einheitsbedürfnis des Menſchengeiſtes Rechnung
Er Uhr unweigerli zum letzten einheitlichen rſprung aller Gleichförmigkeit,
zum unendlichen Quell alles eins, V ott. Denn alle inge ſind wenigſtens
eimn was, Ein Sein, und inſofern gleichförmig. Nach dem genannten Satz Aſſen

aber zwei gleichförmige inge immer auf eines zurückführen, das die Urſprungs⸗
einheit bildet entweder iſt das eine Ding rſprung des andern, oder das andere
rſprung des einen, oder eimn rittes rſprung beider Dief Anwen⸗
dung des atze verringert fortgeſetzt die enge der 3 bet  achtenden inge und
läßt zuletzt nur mehr ein einziges Sein übrig, das der 2 rſprung alles andern
Seins und aller Gleichförmigkeit iſt, das ebendeshalb unverurſa da iſt;
iſt ott. Hier iſt „die Krone einer univerſellen Theorie der Gleichförmigkeit“

nicht aber m der Annahme endlos zurückgehender paralleler Reihen von

gleichförmigen Bedingungen; teſe Parallelen müſſen ſich einmal V- der Unend⸗
lichkeit ſchneiden. Ebenſowenig teg der Höhepunkt einer allgemeinen Gleichförmig⸗
keitslehre In der reſignierten Annahme eines nach ſeiner erkun nicht weiter
erklärbaren, Gleichförmigkeiten führenden Anfangszuſtandes der Welt. arbe
ſelbſt ſagt „Man NVW dem älteſten Anfangszuſtand, auf den ſich unſere Be⸗
rachtung erſtrecken könnte, ein hi  T4 Faktum, das man, enn nicht
etwa einem Schöpfer zuſchreiben will, einfach als egeben hinnehmen muß“

Das iſt ehrlich geſprochen. Man ſteht vor der Wahl, entweder
einen Schöpfer anzunehmen oder auf die Erklärung 3
verzichten. Keine wahre Philoſophie kann auf die Erklärung verzichten.

eben dem unmittelbar die Gleichförmigkeit betreffenden Satz vbon der Ur⸗
ſprungseinheit ähnlicher inge verdient noch der Urſachenſatz einige eachtung
Über die Abgrenzung der Begriffe Urſache und Bedingung wollen wir V dieſem

Rahmen nicht rechten. Auch ſei =  — im Vorübergehen kurz darauf hin⸗
gewieſen, daß bei der rag nach dem Vorhergehen der Urſache bor dem Ver
Urſachten manche Unklarheit verſchwindet, enn den Unterſchied zwiſchen
zeitlichem und ſeinsgemäßem Vorhergehen (prioritas temporis, prioritas
turae) beachtet; jede Urſache geht ſeinsgemäß dem Verurſachten vorher, inſofern
ſie eben dem Verurſachten zum Daſein verhilft; abei können Urſache und Ver
Urſachte zeitlich zuſammen ſein. Wir wenden uns dem Urſachenſatz elbſt
Folgender Satz „Alles, 00 iſt und eſchieht, iſt die notwendige Wirkung einer

Urſache“, wird (3) als einer der „populären Kauſal 23—— bezeichnet, und ugleich
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ird geſagt, gehöre jenen en, mit denen wir alle uim gewöhnlichen
eben tagaus tagein operierten. Das dürfte denn doch zuviel behauptet ſein.
Jedenfalls verwendet ein großer eil der Menſchen auch im gewöhnlichen eben
nicht dieſen Satz, eil eben In dieſer Allgemeinheit unhaltbar iſt Der Satz
Alles, was iſt, iſt die Wirkung einer Urſache, kann ſchon eshalb nicht richtig
ſein, eil n ott auch die Wirkung einer Urſache wäre; ehr gut aber iſt
der Satz Alles, was außer ott da iſt, iſt die Wirkung einer Urſache Ebenſo
muß der Satz Alles, was te iſt die notwendige Wirkung einer Ur⸗
ſache, abgelehnt werden, eil entweder mißverſtändlich gefaßt iſt oder die
Leugnung der Willensfreiheit enthält Soll heißen: Alles, was geſchie iſt
die notwendige, aber iemals die freigewollte Wirkung einer Urſache, ſo iſt ami
die Willensfreiheit geleugnet. Soll heißen: Alles, was le ſetzt not⸗
wendigerweiſe eine Urſache voraus, ſo allerdings einen ehr wahren Sinn,
Gare aber m der Form: Alles, was le iſt die notwendige Wirkung einer
Urſache mindeſtens ſehr mißverſtändli gefaßt. Mit der Anſicht, daß dieſer „popu⸗
läre Kauſalſatz“ durch einen andern Satz erſetzt werden müſſe, hat arhe 10
recht; bietet folgenden łrha „Alle Erſcheinungen ſind WVi ihrem intri und
Ablauf von beſtimmten unmittelbaren Bedingungen abhängig“ 19) Das be⸗
friedigt wenigſtens als allgemeiner Kauſalſatz nicht ganz, chon eshalb nicht, eil
das Wort Urſache iſt; ſodann auch, eil die Ausſage auf „Erſchei⸗
nungen“ eingeſchränkt ird Die Scholaſtik faßt den allgemeinen auſalſa Uun⸗
gefähr 0 Alles, was geſchie ruühr von einer Wirkurſache her  5 ferner: Alles,
was da iſt, aber den vollausreichenden run ſeines Daſeins nicht m ſeiner
Weſenheit hat, erdan ſein Daſein einer Wirkurſache; die Wirkurſache 1
entweder mit rethei oder mit Notwendigkeit. Dagegen kann arbes Satz at
ſich kaum beanſtande werden, er nicht, enn man „Bedingung“ ſo allgemein
faßt, daß 8 auch Urſache ſein kann. egen des Widerſpru mit der voll
gültig bewieſenen Willensfreihei kann auch der pſychophy Parallelismus, der
„die geiſtigen orgänge als Begleitvorgänge gewiſſer materieller Prozeſſe durch
we ſie eindeutig beſtimmt werden“ betrachtet, nicht eme wohlbegründete
Hypotheſe genannt werden. Wenn jede Willenshandlung durch materielle Pro⸗

eindeutig eſtimm iſt, iſt *2 N  1 die rethei geſchehen egen den Satz,
daß jede Hypotheſe weichen muß und jede Wahrſcheinlichkeit infällig iſt ſobald
das Gegenteil fe  E ird auch noch einer andern efehlt
ird nämlich (26) behauptet, daß „Angeſi des gleichförmigen Charakters des
Geſchehens un der elt“ die „polyphyletiſche“ Entſtehung der Lebeweſen vor der
„monophyletiſchen“ die größere Wahrſcheinlichkeit voraushabe; Unter dem Begriff
der mono  leti Entſtehung der Lebeweſen „faßt man bekanntlich ni  en wie
die, daß die Menſchen von einem Paar abſtammen oder daß ſich alle Lebeweſen
aus einer einzigen Zelle entwickelt aben, zuſammen“. Demnach ſagt Marbe
auch, die Abſtammung der Menſchen von mehreren Urpaaren habe die größere
Wahrſcheinlichkeit für ſich So kann man reden, enn man nUur die eine Tat⸗
ſache der ſo ielfach beobachteten Gleichförmigkeit vor Augen hat, nicht aber, enn
YN auch andere einſchlägige atſachen enn me Tatſache iſt das Vorhanden⸗
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604 Beſprechungen.
ſein der untrüglichen götilichen Offenbarung, und die ehr uns klar, daß die
Menſchheit von einem einzigen Urpaar abſtamm Darum hat die entgegen⸗
ehende Behauptung eine Wahrſcheinlichkeit für Man kann wohl agen
1* ſo ſein können ber iſt nicht ſo geweſen. Wenn man ſich jür die
Anſicht von der polyphyletiſchen Abſtammung der Menſchen auf hnliche Fälle
eru ſo acht lan ſich einer Ungerechtfertigten Verallgemeinerung chuldig.

arbes Gedanken können ergänzt werden durch einen Hinweis auf die Un⸗
gleichförmigkeit m der Welt Die iſt ebenſo unleugbar wie die Gleich⸗
förmigkeit. Die Ungleichförmigkeit bringt die Mannigfaltigkeit in die Einheit. Was
wäre das eltall, wenn nur aus lauter gleichen Kieſelſteinen beſtände! „Das
eltall wäre nicht vollkommen, enn ſich nur ein Wertegrad in den Dingen
fände“ O  — IM esset perfectum universum, 81 tantum gradus boni-
QAtls inveniretur 1 rebus, ſagt der ＋ der Scholaſtik (S Thomas, Summa
theologica 1, 47, à. Auch die Ungleichförmigkeit will xXklärt ſein Die
Philoſophie forſcht nach ihrem letzten Grund; dieſer ieg nicht tm Zufall, da⸗

ſpricht ſchon der wunderbare Zuſammenklang all der verſchiedenen inge;
auch nicht in einer ielhei verſchiedener Anfangszuſtände oder verſchiedener
Schöpfer, denn auch vor dieſer 2  er mu wieder die Einheit ſtehen (vgl

Thomas, Contra gentiles 2, 39—- 45 Die Verſchiedenheit der Weltdinge
omm vielmehr ebenſo wie ihre auf der Gleichförmigkeit ruhende telhei letzten
nde von oit. Von ihm iſt ſie gewollt und hervorgebracht Er afft die
Welt, amit andere eſen ihrem eigenen Wohl —3 ſeinem Sein teilnehmen
und ſeine g9  e Vollkommenheit widerſtrahlen. Ein n  1  E Weſen und ein
rad des endlichen ein nimmt nUur ſehr unvollkommen teil Gottes Un⸗
endlichkeit und iſt eine ſehr unvollkommene Nachgeſtaltung ſeiner unendlichen Voll⸗
kommenheit. aher chuf viele und verſchiedene inge Der etn hat
wenigſtens Daſein und Subſtanz; die Pflanze hat dazu Leben; das Tier hat
innliche Erkenntnis; der en hat el Verſtehen und ollen; dazu kommen
die Verſchiedenheiten der Fähigkeiten und Tugenden der einzelnen Menſchen. ede
Ding iſt gut, und alles zuſammen iſt „ſehr 9 I. (1 Moſ 1, 31), weil
zur wunderbaren nhei des Weltalls zuſammenſchließt. Der Schöpfer aber
hat alle ieſe Vollkommenheiten, die uin den Dingen endlich und verſtreut ſind,
in ſich vereint, unendlich, ungeteilt, ohne Unvollkommenheit (öogl Thomas,
Summa theologica 1, 47, A. 1)

Das Wertvollſte iſt weder die Gleichſörmigkeit noch die Ungleichförmigkeit,
ſondern die vollkommenſte Einheit. Aber Gleichförmigkeit und nglei  örmigkeit
aben das gleichförmige Verdienſt, daß ſie zur Erkenntnis der vollkommenſten
Einheit hinführen. Die Gleichförmigkeit aller Weltdinge Im Sein zur
Erkenntnis des Daſeins Gottes als des einheitlichen Urſprungs von all dieſem
Sein, während Ungleichförmigkeit uns beſonders eine iefere Erkenntnis des gött⸗
en Weſens net, da wir aus all den verſchiedenen Vollkommenheiten der
geſchöpflichen inge mit vollſtem Recht auf den Reichtum der göttlichen Voll⸗
kommenheiten ü ug Deneffe


